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Lügen und Vevíeumdungen 

2)ie scbamlose Ibetje gegen Deutscblant» 

Man könnte sich in die Zeiten der schlimm- 
sten Kriegshetze zurückversetzt denken. Die 
Welt wird überschwennnt von Oreuelnachrich- 
ten, die sich in nichts von denen der Entente- 
propagaiida im Kriege unterscheiden. 

An dieser Kriegsgreuelpropaganda hat jah- 
relang ein grosser Teil der Welt geglaubt. 
Heute ist sich jeder darüber klar, dass alles 
dieses nur Erfindung und Verleumdung war, 
um gegen Deutschland Stimmung zu machen. 

Man glaubte diese traurige Kampfmcthode, 
die zu den widerwärtigsten gehört, die es 
überhaupt im Leben der Völker gibt; end- 
gültig durch eine hölierc Lebensauffassung 
überwunden. Und nun stellt sich heraus, dass 
mit genau den gleichen Grundsätzen eine neue 
Kampagne gegen unser Vaterland in die We- 
ge geleitet wird. 

Wir haben in vergangenen Zeiten in die- 
sem Blatt des öfteren Veranlassung gehabt, 
darauf hinzuweisen, dass über kurz oder lang 
in dieser Form gegen das neue Deutschland 
gearbeitet werden würde. . 

Was wir allerdings eben an Verleumdun- 
gen und Lügen über unsere Heimat mit an- 
sehen müssen, übersteigt wirklich jedes Mass. 
Die ausländische Presse ist voll von angebli- 
chen Qrenelnachrichten über Unrecht und Miss- 
handlungen, die in Deutschland angeblich den 
jüdischen Einwohnern zugefügt werden. Es 
•yergeht kein Tag, an dem nicht neue Schauer 
märchen hinausposaunt werden. Wenn wir 
ibisher erfreulicherweise in Brasilien hierin noch 
eine gewisse Zurückhaltung beobachten konn- 
ten, so ist darin leider auch seit einigen 
Tagen ein bedauerlicher Wandel eingetreten. 

Dabei liegen bereits authentische Nachricli- 
ten vor, dass diese gesamten Meldungen über 
angebliche antisemitische .\usschreitungen und 
Benachteiligung der Juden in Deutschland frei 
erfunden sind. Vertreter der ausländischen 
Presse in Deutschland haben sich von der 
Unrichtigkeit der ausgestreuten Behauptungen 
an Prt und Stelle überzeugt ,u nd ihre Ein- 
drücke in nicht misszuverstehender Klarheit 
veröffentlicht. 

Die Spitzenorganisationen der jüdischen Ver- 
bände in Deutschland haben gleichfalls in der 
Oeffentlichkeit energisch Stellung genommen 
gegen die Verleumdungen und Falschmeldun- 
gen, die, hauptsächlich von jüdischen Organi- 
sationen des Auslandes angeblich in ihrem 
Namen und Interesse gegen die deutsche Re- 
gierung gerichtet sind. 

Die jüdischen Einwohner in Deutschland 
leben genau so ungestört weiter wie bisher,' 
vorausgesetzt, dass sie nicht gegen die In-, 
teressen des deutschen Volkes Verstössen. Es 
ist oft genug von massgebender nationalsozia-j 
listischer Seite, nicht zuletzt vom Kanzlerj 
Adolf Hitler selbst betont worden, dass wirj 
lediglich zu erreichen wünschen, dass der bis-j 

her überwiegende jüdische Einfluss auf alle 
Zweige des öffentlichen Lebens auf ein dem 
Verhältnis der jüdischen Einwohner Deiitsch-| 
lands entsprechendes Mass zurückgeführt wird. 

Die Verbände der In Brasilien lebenden, 
sehr zahlreichen Juden tun ihrem Qastlande' 
Brasilien deshalb keinen Oefallen, wenn sie 
hier durch öffentliche Versammiungei: und 
Massnahmen versuchen, die Beziehungen zwi- 
schen Deutschland und Brasilien zu stören. 
Schon rein wirtschaftlich gesehen, sind beide 
Länder auf einander angewiesen, deini wie 
Deutschland nacli Brasilien Maschinen und In- 
dustrieprodukte verkauft, so liefert Brasilien 
dafür in grossen Mengen Kaffee und andere 
Landesprodukte auf die deutschen Märkte, 
und zwar bedeutend mehr, als es von Deutsch- 
land einführt, 

(ianz besonders aber sind solche Versuche 
der Verhetzung zu verurteilen, weil sie be- 
wusst auf Lügen und Verleumdungen beruhen. 

Wir sind nun allerdings davon überzeugt, 
dass die hohj Kultur Brasiliens und das be- 
kannte Gerechtigkeitsgefühl und der gesunde 
Menschenverstand unserer brasilianischen Freun- 
de verhindern wird, dass durch derartig in- 
fame und bewusste Lügen die Freundschaft 
und die tiefen Beziehungen, die /wischen den 
beiden grossen Nationen Deutschland und Bra- 
silien bestehen, 'getrübt werden. Der Ver- 
leumder, der das Verhältnis zweier Freunde 
durch Lügen unfl Verleumdungen trüben will, 
ist überall in der Welt als schlimmster l 'eind 
angesehen. Und wir irren uns sicher nicht, 
wenn wir annehmen, dass das brasilianische 
Volk die Empörung seiner deutschen Gäste 
feilen und die Versuche, die gegenseitige Har- 
monie zu stören, "ebenfalls mit dem grossten 
Nachdruck zurückweisen wird. 

Wir fordern alle unsere deUtsclien Volksge- 
nossen auf, ein jeder in seinem Kreise, in 
die breiteste Oeffentlichkeit unserer brasilia- 
nischen Freunde die Wahrheit hinauszutragen 
und unserer Empörung Ausdruck zu geben 
über die schweren Beleidigungen, die uns und 
unserer Heimat durch gewissenlose Hetzer zu- 
gefügt wird. 

Wir hoffen, dass die Hinweise und Pro- 
teste, die aus allen Kreisen unseres Deutsch- 
tums in die hiesige Oeffentlichkeit gelangen, 
dazu beitragen werden, dass auch die hiesi- 
|;e Presse sich ihrer Pflicht bewusst sein 
wird, nämlich die internationalen traditionel- 
len Beziehungen zwischen unseren beiden Län- 
dern zu fördern und zu vertiefen, anstatt sich 
zum Sprachrohr einer ganz einseitigen und 
ungerechtfertigten Hetze gegen das deutsche 
Volk, das eben wie kein jnderes um sein 
Bestehen ringt, zu machen. 

Wir wissen ja nur zu genau, wo die Quel- 
le des ganzen Uebels sitzt. Verfolgen wir 
die Lügentelegramme, so sehen wir an ihrem 

Anfang stets das berüchtigte, „H", das heisst 
Havas-Dienst. Die Welt hat unter der impe-| 
rialistischen und selbstsüchtigen Politik Frank- 
reichs bereits genügend zu leiden.- als dass 
sie es ertragen könnte, die schon so erschüt- 
terten internationalen Beziehungen durch der- 
artige gemeine Machenschaften weiter zu er- 
sithweren.. Es wird in diesen Zeiten viel von 
der Anständigkeit der Menschen und der not- 
wendigen Sauberkeit in politischen Dingen ge- 
sprochen. Jetzt ist der Augenblick gegeben, 
zu zeigen, dass dieses Gerede von der Er- 
höhung des ethischen Niveaus der Menschheit 
nicht nur Schall ist, sondern in Wirklichkeit 

bestiht. Dazu gehört die Ablehnung und Ver- 
achtung aller derjenigen, die sich zu Trägern 
derartig verderblicher und vergiftender Greuel 
und Lügenpropaganda machen und damit der 
gesamten Menschheit schaden. An den Pran- 
ger der Weltöffentlichkeit mit den Friedens- 
störern imd Schädlingen! Dann wird audi 
das internationale Leben wieder in Bahnen ge- 
lenkt werden, die der Welt ein Aufatmen und 
eine Erholung von den entsetzlichen Not- und 
Krisenzeiten der letzten Jahre ermöglichen 
wird. 

f1. Ii. y. Cotstl. 

I>r. Hcbiin (ßeicije 

Waruin gibt es eine Jubenfvage? 

Was die Judenfrage isl, weiss jeder. Es 
ist die ungelöste Frage, wie die Juden in 
Deutschland behandelt werden müssen, da- 
mit die Reibungen und Unzuträglichkeiten m/t 
ihnen verschwinden. 

Das Zeitalter des Liberalismus, «lamit 
meine ich die ganze Zeit seit der franzö- 
sischen Revolution Ende des 18. Jahrhunderts 
bis heute, sah die Judenfrage durch seine 
rotgefärbte Brille in ganz anderem Licht als 
wir es tun,- die wir das Deutcshland von moi»- 
geu heraufführen wollen, 

Sie sahen die Judenfrage an, wie es fol- 
gerichtig ihrir Auffassung vom Staate ent- 
sprach, der aus Nützlichkeitsgründen durch ei- 
nen gemeinsamen Staatsvertrag ansonst voll- 
kommen freier Individuen zustandegekommen 
sein sollte, d, h. sie machten im Grunde zwi- 
schen Mensch und Menscli, zwischen Deut 
sehen und Juden keinen wesentlichen Unter- 
schied ausser dem des Bekenntnisses, das be- 
kanntlich besonders i>ei den Juden auswechsel- 
bar ist. 

Das ganze staatliche Leben stand in dem 
liberalen IQ. Jahrhundert, besonders deutlich 
nach der Novemberrevolte von 1018, unter 
dem nützlichen, aber nicht sehr tiefsinnigen 
Wahlspruch: ,,Ruhe und Ordnung". ,,Ehre, 
Freiheit, Vaterlantl" waren kämpferische Idea- 
le, die nur in den Höhepunkten der Nation, 
1813, 1870 und 1914 zum Ausdruck kamen. 
Der Spiessbürger, gegängelt von dem feigen 
und listigen Juden, schwor vor 100 Jahren 
auf die Parole; ,,Ruhe ist die erste Bürger- 
pflicht", und erkennt heute lobpreisend die 
Notverosdnungen Hindenburgs und seiner Rat- 
geber an, die fast alle ,,zur Aufrechterhal- 
tung von ,,Ruhe und Ordnung" erdacht sind. 

Dieses ideeidose ujid daher kurzsichtige Re- 
gieren vermochte die Judenfrage'auch nur allzu 
kurzsichtig zu betrachten. Ruhe und Ordnung 

als oberstes Staatsprinzip führten dazu, den 
Juden alle Freiheiten und Bürgerrechte zu ge- 

lben wie den eingesessenen Deutschen („Ju- 
jdenemanzipation" 1806—1813), gleichzeitig 
aber den Versuch zu machen, sie durch mög- 
lichst liebevolle Behandlung zur Angleichung 
(Assimilation) in Sprache, Bildung, Rdigion, 
Kleidung, Sitten, Berufsausübung u. a. zu 
bringen. 

Der Erfolg dieser Scheinlösung war ver- 
nichtend. Der Jud blieb Jud. Mit der An- 
eignung deutscher Bildungselemente verband er 
seinen Geschäftsgeist und eroberte mit glän- 
zender kaufmännischer Reklame die unvertei- 
digten Lehrstühle der Universitäten. Aber 
auch mit der Taufertrat keine Veränderung ein, 
die ihn um ein Atom einem Deutschen ähn- 
licher machte cxler näher brachte. Auch ohne 
Kaffan koimte er durch Generationen und Ge- 
nerationen die deutsche Sprache nur mau- 
schelnd radebrechen und auch im Gewände ei- 
nes Richters, Professors oder Pastors ver- 
mochte er seine Rasseeigentümlichkeit, abge- 
sehen von seinem wahrhaft hässlichen Ausse- 
hen, nicht abzulegen, 

Eines aber hatten die Prediger von Ruhe 
und Ordnimg nicht geahnt, nämlich, dass aus- 
ser der stillen Eroberung des Landes, die 
man durch die falsche Hoffnung auf Anglei- 
chung erreicht hatte, eine allmähliche Ver- 
seuchung des deutschen Blutes einsetzte. 

Der Jude heiratete in deutsche Familien, 
nachdem er christlich geworden und oftmals 

zum Ueberfhiss ein nationales Mäntelchen úm- 
gelfgt hatte. Und nun mit deutschem Blut 
vermischt, blieb er, was er war und eine 
hässliche Schar von Kindern und Enkeln, die 
doch nur bO oder gar nur 52 vH. Juden- 
blut nach der klugen Mathematik lebensfrem- 
der Theoretiker haben durften, wetteiferten 
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ihrem jüdischen Vater oder Orossvater hun- 
dertprozentig ähnlich zu sehen. 

Selbst in Verdünnung gelang die Anglei- 
chung nicht, gar nicht zu reden von den Ei- 
genschaften, die die Judenbastarde genau so 
ausgeprägt zeigen, wie ihre morgenländischen 
Vorfahren. 

Und darum also gibt es eine Judenfrage, 
weil der Liberalismus die Frage nicht zu 
lösen vermochte, die er kurzsichtig und ideen- 
los durch Aufsaugung der unverdaubaren Ju-j 
den für lösbar hielt. 

..Ich Vierde nicht melir oft zu Ihnen spre-.jheiten zu übertragen; aber es gibt doch Wor- 
cheii können, ich bin matt. Ich habe kei-;te, die zeitentbunden, nicht nur aus der ein- 

Lust und keine Kraft und auch kein maligen Situation geboren sind, sondern die 

Der alte Uricf? 

Der Jude Landau sagte 1919 auf der Zio- 
nistenversammlung in Berlin: ,,lch habe 
Gelegenheit gehabt, in das die Ju- 
den belastende Material des Krie- 
ges Einsicht zu nehmen. Eine Ver 
öffentlichung dieses Materials 
würde dazu geführt haben, dass 
man die Juden auf den Strassen 
totgeschlagen hätte" (Zitiert aus Ju- 
das Schuldbuch von Wilhelm Meister, Mün- 
chen 1919). Man ergänze hiermit die eige- 
nen Erfahrungen aus den bekannten Tatsa- 
chen der verhängnisvollen Arbeit der Juden 
wälirend und nach dem Kriege bis heute, 
man denke z. B. an Rathenau, Barmat, Skla- 
rek, Kutisker usw., dann wird man die Angst 
verstehen, die den Juden überkommen muss 
mit dem sicheren Wissen, dass heute eine 
wirkl/ch deutsche Regierung alle Verbre- 
cher am deutschen Volke zur Rechenschaft 
ziehen und dabei mit dem Juden trotz sei- 
ner „Auserwähltheit" keine Ausnahme machen 
wird. Noch ist ihm nichts geschehen, wie 

selbst die C.V.-ju len aus begreiflichen Grüii-" 
den bestätigt haben. Aber man muss nach 
tausendjähriger Erfahrung schon im Voraus 
S t i m m u n g machen, man muss den garech- 
ten, Unbestechlichen Richter v e r d ä c ii t i g e n , 
um gegebenenfalls der misstrauisch gemachten 
Welt mit neuen Lügen um so leichter das 
Recht in Unrecht umwandeln zu können. 
Da der Jude die sogenannte „V/eltpresse" 
und die sogenannten internationalen Telegra- 
phenagenturen beherrscht, ist es ihm eine 
Kleinigkeit, die ganze Welt innerhalb 24 Stun- 
den in Aufregung zu versetzen, wie er im 
Falle der zwei in Nordamerika zum Tode 
verurteilten Kommunisten schlagend bewiesen 
hat. Das Gute ist dabei, dass man aus der 
mehr oder weniger grossen Bereitwilligkeit der 
Presse dieses alte, bekannte Spiel mitzumachen 
und aus ihrer eigenen Einstellung dazu erse- 
hen kann, wie weit sie innerlich oder 
ä u s s e r 1 i c h mit dem alten ..A»! e i s t e r der 
Lüge" verbunden ist. 

B. 

ne Lust un 
Interisse. Aber ich möchte nicht von der 
Bühne abtreten, ohne Ihnen ans Herz zu 
legen; Seien Sie einig und lassen Sie den 
nationalen Gedanken vor Europa leuchten 
Er ist augenblicklich in der Verfinsterung 
begriffen." 
Solange die Liebe zu seinem Werke nicht 

schlafen geht, noch die Treue die Augen 
schliesst. so lange werden wir in Bismarck 
unseren Stolz und in seinen Worten immer 
wieder Trost finden auch in schwerer Zeit, 
in schwerer Zeit, das helsst in unserer 
Zeit. Denn jetzt wahrlich brauchen wir den 
ganzen Schwung unseres Idealismus und al- 
les, v.'as wir an harter Treue, geduldiger Stär- 
ke und unbeugsamem Mut haben, um das 
ausgeplünderte Vaterland vor dem Abgleiten 
in das Chaos zu bewahren. 

Seien wir einig, auch wir Iiier íjn y\usland, 
gerade jetzt, wo unsere Heimat, das Land Bis- 
marcks wieder wie 1011 geschmäht, mit 
Schmutz beworfen und aufs Niederträchtigste 
verleumdet wird. Vergessen wir nicht, wenn 
unsere Gedanken bei dem Namen Bismarck 
zur grossen Zeit unserer Einigung zurück- 
kehren, hinüberzublicken nach Osten und We- 
sten u nd Süden zu den Massengräbern der 
deutschen Männer und Jünglinge, die in der 

über den Augenblick hinaus für spätere Zeit 
Bedeutung haben und tiefe Wahrheiten ent- 
halten. Derartige Aussprüche Bismarcks über 
Staat, Volk, Parteien seien aus Reden und 
Gesprächen hier zusammengestellt. 

Für den Staat stellt er die grundlegen- 
de Auffassung — in- Ablehnung aller ro- 
mantischen Schwärmerei auf staatlichem Ge- 
biet, die sich in Internationalismus und Ver- 
briiderungsgerede äussert — fest: 

„Die einzig gesunde Grundlage eines gros^ 
sen Staates ist der staatliche Egoismus und 
nicht die Romantik." 

"und: 
,,Wir müssen, unabhängig von der augen- 

blicklichen Lage, so stark sein, dass wir mit 
dem Selbstgefühl einer grossen Nation jeder 
Eventualität entgegensehen können." 

Von den Aussprüchen über die Parteien 
zuerst die Worte, die man vielen Mitgliedern 
der Linken zurufen könnte; 

„Ich möchte den Herren, die so gern ihre 
Ideale jenseits der Vogesen suchen, eins zur 
Richtschnur empfehlen, was die Engländer 
und Franzosen auszeichnet: das ist das stolze 
Gefühl der Nationalehre, welches sich nicht 
so leicht und so häufig dazu hergibt, nachah- 
menswerte und bewunderte Vorbilder im Aus- 

blühenden Kraft ihr Jugend singend in den j,u suchen, wie es hier bei uns ge- 

seiner Geschichte für die Ewigkeit und in 
Glück oder Unglück wird immer der Name! 
Bismarck ein lebendiger Quell des Deutsch- 
gedankens bleiben. 

Schon acht Jahre vor seinem Scheiden aus 
dem Amt rief der erste Wächter unseres Rei- 
ches dem Reichstage zu; 

m den Tod gingen für die Erhaltung des 
Bismarckschen Werkes, 

für Deutschland! 
Strecker. 

Bismarch spricht 

Vorbemerkung: Gewiss ist es verfehlt, al- 
le Aussprüche des grossen Kanzlers einfach 
auf unsere Zeit und auf heutige Begeben- 

ifeiern unb jpestveranstaltungen 

wäbrenö öes Besuches bes 

neuen beutscben iBesanbten Ibcrrn nptinister Scbmiöt=*i£lökop: 

Bismarck 

Jedes Jahr um die Zeit, da der Sachsen 
wald sein Frühlingskleid anlegt, macht sich 
deutsche Liebe und deutsche Treue auf, um an 
der Ruhestatt des Deutschen Bismarck, dem 
Altreichskanzler, an seinem Geburtstage zu 
danken für sein gewaltiges Lebenswerk, das 
in der politischen Einigung der deutsclien 
Stämme durch die Kaiserproklamation in Ver- 
sailles seinen Abschluss fand. 

Oehasst, geschmäht, mit Schmutz und gif- 
tigem Spott beworfen, von den Revolverkugeln 
politischer Verbrecher bedroht, —so ging die- 
ser Deutsche mit festem Schritte auf dem 
steinigen Pfad der Treue durch seine Zeit. 
Furchtlos und fürchterlich, gross, einsam, 
treu, geduldig, zielbewusst. 

Die nationalen Werte Europas hat er um- 
geschaffen, den vielhimderljälirigcn Traum des 
deutschen Volkes hat er erfüllt, über drei 
Jahrzehnte hindurch hat er jodes grosse va- 
terländische Werk mit seiner sieghaften Ener- 
gie belebt, und das muss heute auch der 
erbittertste Feind ihm zugestehen: was er 
auch unternahm, woran sein_ rastloser Geist 
arbeitete, mit wem er im Kampfe stand, den 
Augenblick in seinem Leben,' in dem er schwan- 
kend oder klein oder ziellos gestanden hätte | 
— den gab es nicht. j 

Was der Unvergessliche in seinem langen i 
Leben für uns getan, das bewahren die Her-' 
zen seines deutschen Volkes und die Bücher 

Freitag, den 31. März: 
OFFIZIELLER BF.GRUSSUNGSABEND. - 
Verband deutscher Vereine São Paulos, un- 
ter Leitung und in der Halle der Turncr- 
schaft v. 1890, Rua Couto de Magalhães 
Beginn Punkt 8,30 Ulir. Eintritt frei. 

Sonnabend den 1. April; 
BISAURCK-FEIER. - - NSDAP.. Ortsgrup-'oienstag den 
pe São Paulo, in der Halle des Deutschen' 
Turnvereins, Rua Augusta Nr. 3. 
Beginn Punkt 8,30 Uhr. Eintritt 2í;50Ó. 

Sonntag den 2. April: 
DEUTSCHER TAG verbunden mit Fahnen- 
weihe der Vereinigung ehemaliger .deutscher 
Kriegsteilnehmer. — 

Verband deutscher Vereine São Paulos, un- 
ter der Leitung des Sport-Club Germania 
und der Vereinigung ehemaliger deutscher 
Kriegsteihiehmer, unter Mitwirkung aller 
Verbandsgruppen. Auf dem Sportplatz des 
S, C. (jermania, Pinheiros. Einzeiheifen 
werden noch bekanntgegeben. 

4. April; 
FESTESSEN. — 
Verband deutscher Vereine São Paulos, un- 
ter der Leitung der Gesellschaft Germania 
und der Deutsch-Brasilianischen Handelskam- 
mer, im Saale der Gesellschaft Germania, 
Rua Dom José de Barros 9. Einzelheiten 
werden noch bekanntgegeben. 

Es ist selbstverständlich, dass die deutsche Frau an allen Festlichkeiten teilnimmt. 

Die Veranstaltungen sollen jede ein mächtiges Bekenntnis davon ablegen, dass wir uns eins 
fühlen mit unseren Brüdern in Deutschland in der Stunde der nationalen Wiedergeburt 
des Deutschen Reiches. 

Besbalb ilH^assen heraus! 

Deutsciie Volksgenossinnen, deutsche Volksgenossen, ob in Vereinen eingegliedert oder nicht, 
opfert éinmal die persönlichen und Vereinsinteressen diesen, der nationalen Selbstbesinnung 
und dem historischen Wendepunkt geweihten Stunden und tragt dazu bei, dass die vorge- 
sehenen Festlichkeiten zu gewaltigen Kundgebungen der deutschen Kolonie São Paulos werden. 

Mehiung! 

Der neue deutsche Gesandte trifft abends 
7 Uhr am Nordbahnhof (Braz) ein und 
wird die deutsche Kolonie gebeten, mög- 
lichst zahlreich zu erscheinen! 

schiebt." 
Und: 
„Die Neigung, sich für fremde Nationa- 

litäten und Nationalbestrebungen zu begeistern, 
auch dann, wenn dieselben nur auf Kosten 
des eigenen Vaterlandes verwirklicht werden 
können, ist eine politische Krankheitsform, de- 
ren geographische Verbreitung sich .auf 
Deutschland leider beschränkt." 

Im Zusammenhang damit sei ein Wort an- 
geführt, das Bismarck einmal während eines 
Tischgesprächs, als die Unterhaltung auf my- 
thologisclve Dinge gekommen war, gesagt hat 
und das den französischen Cliarakter in fol- 
gendem, umschreibenden Bild kennzeichnet: 

„Ich habe Apollo nie leiden können, denn: 
er ist der echte Typus eines Franzosen; e« 
ist einer, der es nicht ertragen kann, das« 
jemand besser oder ebenso gut die Flöte 
spielt wie er." 

Nun ein Ausspruch über die Sozialdemor 
kratie und ihre Führer, den er während der 
Beratungen über das Sozialistengesetz geprägt 
hat: 

„Wenn sie (die Führer der Arbeiterschaft) 
den Leuten glänzende Versprechungen ma- 
chen, dal>ei in Hohn und Spott, in Wort und 
Bild alles, was ihnen bisher heilig gewesen 
ist, als einen Zopf, eine Lüge darstellen, al- 
les das. was unsere Väter und uns unter 
dem Motto: „Mit Gott für König und Va- 
terland" begeistert und geführt hat, als eine 
hohle Redensart, als einen Schwindel hinstel- 
len, ihnen den Glauben an Gott, die Anhäng- 
lichkeit an das Vaterland, den Glauben an 
die Familienverhältnisse, an den Besitz, an 
die Vererbung dessen, was sie erwerben für 
ihre Kinder — wenn sie ihnen das alles 
nehmen, so ist es doch nicht allzu schwer, 
einen Menschen von geringem Bildungsgrad 
dahin zu führen, dass er schliesslich mit 
Faust spricht: „Fluch sei der Hoffnung, Fluch 
lern Glauben und Fluch vor allem der Ge- 
duld!" Ein so geistig verarmter und nackt 
ausgezogener Mensch — was bleibt dem 
denn übrig, als eine wilde Jagd nach sinn-i 
liehen Genüssen, die allein ihn noch mit dem 
Leben versöhnen können?" 

Und vom Zentrum meint er: 
„Ich habe es als eine der ungeheuerlich- 

sten Erscheinungen auf politischem Gebiet be- 
trachtet, dass sich eine konfessionelle Frak- 
tion in einer politischen Versammlung bilde- 
te, der man, wenn alle Konfessionen dasselbe 
Prinzip annehmen wollten, nur die Gesamt- 
heit einer evangelischen Fraktion gegenüber-» 

Dergeôôt eure t^olkegenossen nicbt 
als arbeitet, angestellte, Lieferanten, (Bewerbetrei^ 

benbe. (Bebt ibnen arbeit unb IDerbienst. Scbút- 

3et sie vor ausbeutung unb Betruô. Ibelft eucb geoenseitig unb haltet susammen l 



Beilage zum »Deutschen Morgen« 

annie jfrancé^lbavrav 

2)as jfarniüenbucb 

Als der Freihofbauer an .Jie.sem AüJiid Der Alte ijcht mr Wand neben dem Ofen 
Tiâch Haus^ konuiu, sieht er uuf den crsícu uucl sperrt €in hacii äut. hinein uriu 
Blicii, dasi sein Sohn wieder nicht daheim ^ holt ein Buch heraus, Er findet es 
ist. Er ist zu niüde iiim laut /m schelten. | im Dunklen. 
Das ist auch sonst seine Art nicht. ! ,,Da. das ist besser, als d.as Sinniere, V¥as 

So setzt er sich vors Haus, Cjleich wird dicls doch nur rapijciiföpfijier macht. Lies! 
es Essenszeit sein. Di>- Hauserin -- diel-rnu'Das ßuch da, mit dem icli oft allein gesesse 
ist lange tot - rumort schon iu der Ki ohe bin. Und immer hats gcholfa." 

,,Die Bibel von der , Mutter selig?" 
,,Vi'oher denn. Weisst doch, dass sie sis 

ist ganz 
Ich hab 
ts schon 
Aber es 

! scheint mir. als hältst du's vordem nötiger. 
Da linst die I.arap. Schlag auf, wo das 
Zeichen hängt. Oute Nacht!" 

da, das 
sciuju sehe. 

mit der Spätzlespfanne. Es lohnt nicht, noch 
etwas vordem zu beginnen. Er spürt auch 
seine Knochen. Den Fünfziger hal er schoujhai mithabe wolle. Da:; 
geraume Zeit hinter sich. Dis Haare weiden | was aüderes. Wirst 
ihm ganz gehörig grau. Jetzt dräuyf er lien'gcdadit, wenn ich íUrb, du wirst 
Sohn seit Jahren: ,,Tu heiraten! Ich inöchf j finde. Und vordem ;n'auchsis nit. 
übergeben! Bald schaff ichs nimmer! 

Aber das ist es ja. Der Engelbrecht will 
nicht. 

Blau dämmern die Ketten der Alb herüber. 
Der bunte Himmel dunkelt nun auch hier 
oben. Man luüsste schon essen. Auf was 
wartet denn die Hauserin noch? 

Der Bauer steht schwerfällig, auf, irgend- 
wo knackt es in seinen Gelenken, Früher 
war das Rübenauspflanzen keine so mUhsame 
Arbeit, Alt wird er. Jetzt wäre <lie Reihe 
am Sohn, Wozu hat er ihn? 

So sitzt der Engeibrecht über dem Buch, 
Das gelbe Licht der Petroleumlampe umrahmt 
sein schmales, braunes Qesicht mit den ab- 
sonderlicl; gebogenen Brauen, die sich fast 
über der Nase treffen. Er hat die Fäuste 
aufgestemmt. Heimlich murmelnd lj;-st sein 
Munt! mit. 

Dasä der Vater etwas von Büchern hall, hat 
Als der alte Hirschmann in die Stube tritt,[er immer gcwusst. Der Qrossvatei" schon 

schlüpft gerade der Engelbredit an ihm vor- brachte ein ganzes Spind zusanmicn. Es sind 
Iwi, Die zwei sehen sich einen Augenblick da so ein paar Dutzend Höfe im Schwäbischen 
an. Der Junge scheu und unsicher, der Al- 
te ernsthaft und schier traurig. 

„Komm esse!" sagt er datni, „Vi'ir 
schon." 

* 

warte 

verstreu^, die haben von langher eine Biblio- 
thek, Alte, seltene Sachen darunter. Das, 
was der Engelbrecht jetzt "vor sich liegen 
hat, das hat er aber noch nie gesehen. Hat 
nicht einmal was davon gewusst. Der Vater 

Später sitzen die zwei allein. Das Oe- in seiner nachdenklicli verschwiegenen Art hat 
sindc ist schon auf schweren Füssen in seine 
Kammern gekrochen. Es wird morgen Ar- 
beit genug geben, Frühling ist harte Zeit 
für den Bauern. 

Die zwei sitzen und reden nicht. Der Alte 
raucht aus seiner zerbissenen Holzpfeife. Die 
glüht zuweilen feurig rot durch den Mond- 
dämmer, der blassgrün zum Fenster herein- 
fliesst. Der Brunnen geht mit sanftem Rau- 
schen. Aus der Tiefe ftmkeln die Lichter von 
Stödtlen herüber, weit, wie versunken unter 
einem Spiegel blaudunkler Luft. 

Der halbvolle Mostkrug glänzt wie aus 
Silber, Und die weissen Heinden leuchten 
fahl. Von den Oesichtern ist niu- ein brauner 
Seliatten da, in dem das Weiss der Augäpfel 
zuckt. 

„Was willst?" fragt eiullich der Fi-eihof- 
bauer. 

Der Junge würgt irgend etwas hinunter. Er 
Vater! Ich halt's hier nit aus!" 

Der zuckt gleichmütig die Achseln. Man 
sieht, wie das lichte Hemd sich bewegt, 

Sie schweigcn. Der Alte zieht geräuschvoll 
au seiner Pfeife. Der Junge greift nach 
<Jem Mostkrug. 

„Spät wird's. Ich bin müd. Wenn du was 
rede willst, wird's Zeit, Wir sind am obern 
Anger noch nit zum Drittel fertig. Das muss 
alles morge geschafft werde.' 

Der Junge würgt irgentetwas hinunter. Er 
könnte es auch sagen. Aber was soll er den 
Vater kränken? 

Der Freihofbauer ninunt die Pfeife aus 
dem Mundwinkel. Er schaut den Sohn an, 
als wüsste er alles, was hinter der schmalen, 
braunen Stirn da zuckt und fiebert und her- 
aus will, 

„Ich will dir was sage, Brechtie!" Seine 
Stimme ist nicht ungut. Er ist einer von 
<Ien Geduldigen, Sein eigenes Blut wimdert 
sich manchmal darüber, wie sehr. ,,Du willst 
fort. Das weiss ich lang. Meiiist, ich seh 
nit, wie's dich herumtreibe tut? Du denkst, 
ich könnte den Hof verkaufe, das ist jetzt 
so die neue Modi ..." 

, Vater, das Maul hab ich mir nit aufmache 
traue, und du redst das so heraus. Ja, ein 
Haus in Stuttgart wüsst ich — ich denk 
i» schon so lang dran - ~ oder wenn du 
nit willst, du hängst am flof, so lass mich 
fort. Mein Miitterlichs wenn du mir , gebe 
tatst... in Argentinien ist der Bode billig. 
Nur ein Oeldle muss man nachweise könne. 
— So zahl mich aus — ich erstick da 
ich kanns nit aushalte, und wenn ich och so 
■wollt, ich könnts halt nit...' 

Der Engelbrecht scliweigt und senkt den 
Kopf, Was "soll er sagen? Ein anderer an 
seines Vaters Stelle — Gott behüf Mord 
und Totschlag hätt's geben. 

Der alternde Mann hebt sich rechtschaffen 
mude von der Bank auf: ,,lch geh' schlafen 
Man soll nix übereile. Kann sein, dass es ein 
sonst reut," 

„Ich kann nit schlafe. Alleweil muss ich| 
rfenke und denke ,.. 

es wohl ganz geheiin gehalten. 
Es ist sehr still. Die Ofenbank knackt ein 

paarmal. Die Uhr tickt bedächtig. Draussen 
wird mit einmal wieder die Stimme des Brun- 
nens laut, als wäre er vor den Menschen- 
Worten verstummt gewesen und der Nacht- 
wind rieselt durdi den grossen Birnbaum, 

Der jung« Mensch liest — nicht immer 
ganz mühelos, denn es ist altväterlich geschrie- 
bene Schrift: 

„... Urtd soweit war alles gut mit dem 
Freyhof und bin ich schier fast angesehen 
gewest. weil ich mein Out hab behalten kön 
nen vor denen marodierenden Soldaten, die 
wie die ausgehungerten Wölf zurück kamen 
aus dem russischen Heer und dem Napoleon 
sind davon gelofifen. War aber eine nicht 
gar lange Plag. Denn sind alle bald ver- 
storben. Der eine da und der andere dort. 
Einen haben sie gefunden in einem Acker 
zwischen Stödtlen und Wildenstein und die 
Läus haben ihn fast aufgezehrt gehabt. 

Mein Sohn Qottlieb war dazumal, :ds aus- 
gehoben wurde, noch , ein blutjunges Bürsch- 
le und ich liab ihn in die obere Kammer 
eingesperrt und vrohl mit Essen versorgt. 

Aber er war ungeberdig und Gott hat mich 
mit ihm gestraft und war doch niein Ein- 
ziger und hat alle meine v'äterliche Liebe ge- 
habt, Aber das hat er für gering geacht uiic! 
hat nit viel gefehlt, so hätt rr die Hau. 
aufg'ho}>en gegen mich, darinn, weil ich ilui 
nit davon hab ziehen lassen, v.ie er es trot 
zig und zornmütig begehrte. 

Was les ich denn? Denkt der Engelbrecht 
und es steigt ihm lieiss in die Stirn, Er 
blättert nach vorn. Rauschend fallen die 
Vergilbten Seiten. Auf dem Titelblatt, das 
er endlich findet, steht in bunten tuid sonder- 
bar verschnörkelten Buchstaben: Historia de- 
rer Hirs'chenmatms, so auf dem Freyhof zu 
Stötlen, gelegen an der Rauchen Alb, ein 

: Sie war ihm eine gute Frau, so hat er es 
1 in dem Buch da geschrieben, .-iifaer seither 
i ist immer einer unter uns, der sich auflehnt 
^ und seinem Vater alles gebrannte Herzleid 
antut - so wie mein Gottlieb. 

Und im Heumond desselbigen Jahres ist 

auch'*"'' 
halten können. Er hat mirs abg'etrotzt im 

Í Bösen und im Bösen ist er gangen, zu der 
' hintern Hoftür hinaus und liat sich nimmer 
! umgeschaut. Und ich bin an der Wand ge- 
; lehnt, weil mir das Herz so geschlagen hat. 
Und hab gewusst, dass ich ihn nimmer sehn 
wepd. Und. hab gemeint, dass ich müsst hin- 
sterben aui' .dem Fleck da, neben dem gros- 
sei: Ofen unten in der Stüh', denn es war 
doch mein Einziger und nit anders, als ob 
er . vor mir auf dem Totenschragen gelegen 
war. 

Und ist sechs Jahr lang so hingegangen. 
Aber im siebten, nach meines Goftliebs Weg- 
gang, es War sciiier schon an Kirchweih und 
man hat 1819 geschrieben, die gross' Him- 
gersnot war auch vorbei und das ewige Krieg- 
führen hat aufgehört gehabt, da ist ein arm 
seligs Weibsbild auf den Hof kommen und 
h.it nach mir gefragt. Llml hat ein klein 
Büble an .der Hand. Ich liab alles gewusst, 
wie ich idas gesellen hab. Es war ganz wie 
mein Sohn, nur nit <He zusammengewachsenen 
.Augenbrauen hat er gehabt, dafür ganz dunk- 
le Augen, und wir Hirschenmanns sind doch 
helläugig seit bald zweihundert Jaliren. 

Ich kann nit alles herschrciben, es wär zu 
verwickelt und lang und meine Hand wird 
so leicht müd, es war meines Qottliebs Frau 
und Sohn. Sind herübergekommen von Ame- 
rika, nachdem er am Fieber verstorben. Konn- 
ten kein richtiges Wörtle deutsch, denn sie 
war ganz fremd, Hispanierin oder so, Ist 
auch noch in dem Jahr verstorben. 

Das Büble hab ich eintragen lassen neu 
ins Kirchbitch, und haben wir ihm den Na- 
men atiserwälilt: Engelbrecht Peregrinus. Sie 
haben gemeint, das wär kein Baiiernnam'. Ich 
weiss aber, dass das ,.Wanderer" heisst und 
ich furcht, ich fürcht.. 

Der junge Mensch kann nimmer weiter- 

lesen, Es ist ein wilder Aufrulir in ihm, 
dessen er erst Herr werden muss. Des Grö»- 
vaters Peregrinus kann er sich gut entsinnen. 
Das War ein stiller Mann, der nie gelacht 
hat, finster und arg abergläubisch. In seiner 
Kammer hing an der Decke ein kleines, künst- 
liches Schiff, und an der Wand klebten 
viel bunte Bilder von fremden Orten und 
Menschen. 

Ihm war, als sfände die ganze Reihe sei- 
ner Vorväter neben ihm, jeder mit seiner Ge- 
schichte, seinem Kummer und seinen Warnun- 
gen, Scheu blickte er zu dem Ofen hinüber, 
an dem sein Urahne lehnte, da der Sohn 
von ihm ging. Und da und dort hat sicher 
der fremde kleine Peregrinus gespielt, und 
noch früher, in den Schreckenstagen des Dreis- 
sigjährigen Krieg-es, ist jene Frau Margret 
im Freihof herumgegangen und wer weiss, 
was sonst noch alles geschehen war. Und all 
das war lebendig und hing an ihm mit hun- 
dert Fäden, als waren es seine eigenen Er- 
innerungen. 

Er stand auf und blies die Lampe aus. 
Mi'ide und glücklich war er, denn endlich 
hafte er eingesehen, was das Richtige für 
ihn sei. Einer, der eine Heimat hat, soll 
sie behalten. 
Mondlicht stand "weiss in der Stube, Der 
Brunnen rauschte und tropfte. Der ganze 
Freihof um ihn lebte und nahm teil an sei- 
nem Entschluss. Dem jungen .Menschen war, 
als sei er von einer weiten und gefährlichen 
Reise zurückgekehrt und die erste Nacht wie- 
der daheim. 

« 
Am andern A\orgen legte er dem Vater 

das Buch auf den Tisch, an dem jener früh- 
stückte, Einen Augenblick sahen sie sich ari. 
Der Vater diesmal prüfend und fragend, der 
Sohn seiner sicher und ruhig. 

„Ich bleib'!" sagte der Engelbrecht. 
Der Alte nickte. Sein ganzes stilles Ge- 

sicht leuchtete. ,,Habs fast gewusst." 
Er reichte dem Sohnidie Hände. Sie schlös- 

sen sich fest ineinander. Es war wie ein 
Versprechen. 

Deutsche fUiltuvwevbung in ber "üiHelt 

, In der von \X ili Vesper herausgegebeneu gen, Deutschland aber einen zukunftsvollen Be- 
ausgezeichneten literarischen Zeitschrift ,,Die'sitz zu erobern hat. 
Neue Literatur" berichtet Walther Linden, Pri- 
vatdozent an der Universität Halle-Wittenberg, 
über seine Erlebnisse AVährend einer im Auf- 
trage der ,,Deutschen Akademie" in München 
unternommenen zweimonatigen Vortragsreise 
durch Polen, Ungarn, Jugoslawien, Bulgarien 
und Rumänien imter anderem folgendes; 

Meine einiirucksvollste Erfahrung ist die 
\ on der Weltmacht <1 e r deutschen 
Sprache, der man allerorten in Ost- und 
Süd Osteuropa begegnet. .Man benötigt, wennj 
mau nicht L'ineu l'a'ngcren Aufenthalt nehmen! 
und in die Unteren Volksschichten dringen 
will, die Kenntnis der I,andessprachen nicht, 
sondern iindet bis aus Schwarze Meer mit 
der eigenen Sprache seinen Weg, Die Kennt- 
,ns, g.^ssenteils dfc Beherrschung des Heut-j-;^^-; 
sehen begegnet nicht nur in den Kreisen der 
Gebildeten, sondern bis in die niederen Volks- 
schichten hinab. Während das Englische fastj 
völlig unbekannt ist, das Italienische, trotzj 
der bewundernswerten Bemühungen der fa-; 
schistischen Regierung und ihrer beispiellosen! 

nur 

Die Aussichten unserer Kulturwerbung? Sie 
sind nicht hoch genug zu veranschlagen. Bei- 
spiele im Südosten, wo ich zu Sommerende.,, 
also in noch ungünstiger Jahreszeit reiste, 
und bei 30—350 zu sprechen hatte: In So- 
fia zwei Vorträge, die von je 200 bulgari- 
schen Hörern besucht waren, in Philippopel 
gleichfalls 200 Hörer; in Stara Zagora, einer 

(kleinen bulgarischen Landstadt von 32000Ein- 
wohnern, wovon die Hälfte Türken, Griechen 
Armenier u.nd Zigeuner sind, sprach ich vor 
60 Hörern und wurde zu einem zweiten Vor- 
trage dabehalten; in Bukarest, wo ich in der 
neugegründeten Rumänischen Germanistischen 
Gesellschaft (Societatea Germanistilor Români) 
den ersten deutschen Vortrag halten durfte, 
der seit dem Weltkriege in der Universiät 

mich der Vorsit- 
• zetide, der Professor für deutsche Sprache und 
Literatur Simeone Mândrcscii vor 200 Zuhö- 
rern begrüssen; in Budapest konnte ich vor 
400 ungarischen Hörern sprechen. 

Diese Zahlen aus verschiedensten Städten 
und Ländern beweisen, welchen weiten Kreis 

Freigebigkeit, nur schwachen Emfluss errin- ^ u ly ü i . , r- • I. • M C.Í I ueutsche Kulturwerhiing umgreifen kann, gen kann, das Franzosische seine alten Stel- x,- ui ■ t c i • 7 . • , r, . 
r .Nicht minder umfassend ist der soziale Rah- 

- ,   . ^'«7«g|men: Aerzte und Rechtsanwälte, Priester und 
Tagreis westlich von der guten Stadt Ell-i"_"^' standip Einbussen, \or allem m Offiziere, Wissenschaftler und Techniker Leh- 

ncn, erleKiet, ist das Deutsche im erneuten . . c u-i i i -i u i A 
u fc Schuler der höheren Schulen, Damen Vordringen begri fen und kann die Hoffnung, Oesellschaft und ' in Bulgarien wenig- 

die durcii den Weltkrieg und seine ^ 

Wangen, seit zwo Jahrhundert hause-ii. Zu- 
sammengeschrieben und aus Kirchenbüchern mit 
Pretligers Hilf extrahiert, auch nach des 
Grossohms selig Bericht von Johann Georg 
Hirscheninann Anno lö73 und fortgesetzt von 
seinem Sohn Hans LHi-ich 1725. 

,,Also ein Familienbuch! Und das hat tler 
Vater und sagt nix davon!" 

Aber weil die früheren Eintragungen' ganz 
verblasst sind und in einer Kritzelschrift, die 
gar nicht zu lesen ist, so fährt der Engel- 
brecht nach einigem nutzlosen Brättern fort, 
wo er stehen blieb. 

,,,.. Ich hab ihm lang Widerpart gehal- 
ten. Sein Schw^estermann, der Schulz worden 

hegen. 
Auswirkungen erlittenen Einbussen wieder wett- 

stens Angehörige der unteren Schichten 

zumachen. 
strömen herbei. Besonders in. Bulgarien ist 

'ilie Zuh(')rerschaft deutscher VoiHr'nge aus allen 
Trotz aller Anstrengungen der mit grössten; Sfänden und Berufen zusammengesetzt, wie 

Mitteln ausgerüsteten französischen und der; es diesem kastenfreien Volke entspricht. Im 
noch verschwenderischer begabten italienischen Nietzschevortrag in der Sofioter Universität 
Kulturpropaganda, trotz des Verschenkens gan-'erschien verspätet ein einfacher Mann, der 
zer Bibliotheken und der Täügkeit der „AI-,Monteur zu sein schien und seine Arbeitsklei- 
liance Française" wie der italienischen Kultur-;dung in einem Bündel auf das Fensterbrett 
verbände, hat das Deutsche seine natürliche'des Hörsaals legte 
Stellung, liie in kultureller und wirtschaftlicher 
Ueberlegenheit wurzelt. 

Die der Kulturwerbung zur Verfügung ge- 
j stellten öffentlichen Mittel sind denkbar be- 

im Südosten wird einem klargemacht, dass'scheiden. Wenn nicht der entschlossene Opti- 
inan als Deutscher Träger einer der drei mismus, der mit wenigen Mitteln ausgezeichnet 

organisierten Deutschen 
ist um die Zeit, hat ihm mit dem Spinn. 
haus droht, Abert das war ganz umsonst.j vv e 11 s p r a c h e n ist, und gerade iu diesem'arbeitenden, einfach 
Sein unruhige.^ Blut hat ihiii nit Ruh geben| wichtigen Gebiete Europas - dem Gebiete| Akademie in .München, deren .\rbeit überall 
Er hat die. Augenbrauen' grad so. i'iber derjwo Abendland 'und Morgenland sich kreuzen, die grösste Anerkennung findet, den Weg zu 
Nas' zusammen, wie die Aehnin Margret Stein-|— wird dem Deutschen die Ueberzcugung bahnen verst'ände, so wäre kaum etwas zu tun. 
koferin. die noch beitn. grossen Krieg /u mei-; nahegeipracht, dass seine, Sprache im grossen .^uch hier ist ein offenes Wort am Platze, 
nein Urgrossvater. auf den Freyhof geflüchtetj Kampfe der Weltsprachen bessere .Aussichten Es . erscheint kaum verst'ändlich, dass die deut- 
kommen ist uud von der es heisst, sie hätte als das Französische haben mochte, dass Frank-'sehen Nachkriegsregierungen, die für andere 
ein'adliges Blut gehabt. Gott-habe sie selig.l reich eine abbröckelnde Stellung zu verteidi- Zweckc Millionen hinauswarfen, für die deut- 



4 

sehe Kulturwcrbung wie für das Ausland- 
deutschtum die verhältnismässig geringfügig- 
sten Summen — einige Hunderttausende kön- 
nen Unendliches möglich machen — nicht be- 
willigen wollten. 

Die Mittel für diese Kulturwerbung müs- 
sen freigiebiger bereitgestellt werden, aber 
die Mittel allein genügen nicht. Was nötig 
ift, ist ein O la übe, der Glaube an die Sen- 
dung des deutschen Geistes und der unbe- 
irrbare Entschluss, dieser Sendung opferbe- 
reit zu dienen. Es müssen Gläubige der deut- 
schen Seele sein, denen diese Kulturaufgaben 
anzuvertrauen sind, Gläubige dos religiösen 
Geistes im deutschen Volke, Gläubige jenes 
gottsuchenden Irrationalismus, der das eigen- 
ste Wesen Deutschlands ist. Der Zauber, den 
der begriffliche Rationalismus der französi- 
schen Wissenschaft übt, kann auf allen Ge- 
bieten, die ausserhalb des Mathematischen und 
Technischen liegen, nur durch den religiösen 
Irrationalismus der echten deutschen Ueber- 
lieferung besiegt werden. Nur aus seiner ei- 

Splitter unb ffialften 

.filme 

gensten Art kann Deutschland auf die Welti 
wirken, nur aus dieser seiner eigensten Natur 1 
kann es von der Welt verstanden werden. 

Deutschlands Stärke ist die religiöse Tiefe| 
und der philosophische Sinn, die soziale Qi-| 
äinnung und die philosophiscl,e Org.ui«tions-j 
kraft. Mit diesen seinen auf eine höhere tui-j 
heit von Persönlichkeit und Gemeinschaft hln-1 Orossfilm der Ufa, die nur Gutes bie- 
leitenden Kulturanlagen schlägt es das aufj'*^" dürfte. V'on diesem nildstreifen, den die 
sine abstrakte Regrifflichkeit gerichtete Fianl--i "sch Brasilien gesdiickt hat, kann m.ln 
reicli aus dem Felde; das in seinen tiefstenjJCílenfalls nicht beliaupten, ciass er dieser von 
Trieben nafurnah und individualistisch-organisch Hugenberg kontrollierten ÜeseJlschaft 
gebliebene Deutschtum kann dam Slawentum Ehre macht. Wir wollen damit niclit sagen, 
wie dem Angelsachsentum. ja auch dem per-,^3ss Herr Hugenberg für jeden Quatsch, den 
söiilichkoitsbewiissien Italien und dem reli- ®^'"^ Direktoren gerade für gut genug für 
giösen Spanien Tieferes und Lebendigeres bie-|i'®s Ausland halten, verantwortlich madien 
ten als das dem irrational-Gewachsenen fern-!''®"- Zweck dieser Betrachtung ist einzig und 
stehende Frankreich. Der Kampf zwisdienj •'"^in der. allen deutschen Filmgesellschaften 
Kultur und Zivilisation im euroj/äisch-ameri- Herz zu legen, dass nur das Beste für 
kanischen Geisfesbereidi kann ohne die leben- 
dige Mitarbeit des deutschen Geistes nidit 
zum Austrag gebracht werden. 

ffiationalbçmnen sinb privilegierte 

Schlager 

„Die Neue Literatur", (herausgegeben ,,über alles" sei, vrenn es gewisse Bcdingiin 
von Will Vesper) hängt in ihrem Marz- gen erfülle, also etwa zu Schutz und Truhutze 
heft die folgenden Sätze zur Charakte- brüderlich zusammenhalte... Die heutige Wirk- 
risierung gewisser Literatenkreise niedri- lichkeit verlangt andere Worte, andere Töne. 
ger. 

* 
„Nationalhymnen sind privile 

gierte Schlager... Sie sterben nicht, 
wie ihre unbändigen Vettern, die Weltschla- 
ger, den ehrlichen Tod des Vergessenwerdens, 
(ondem sie fassen Fuss; Die Nation be 
»chliesst, bei Absingung der Hymne an sich 
zu denken.,. Ohne Grund wird eine Kompo- 
sition so wenig Nationalhymne wie das, was 
Gott auf der Zunge schwebte, Erde wurde. 
Die Notwendigkeit ihres Bestehens erweist 
sich zum Beispiel daran, dass andere Na- 
tionen auch so etwas haben... Greifen wir 
aus der Fülle der Hymnen wahllos (!) eine 
heraus; Das Deutschlandlied. .. In ihm oder 

So wenig noch ein Pazifist in den Krieg 
ziehen kajin, so wenig kann ein heutiger 
Mensch aufstehen und das Deutschlandlied sin- 
gen, ohne in. grosse Verlegenheit zu geraten. 
Dieses Lied klingt durch unsere Tage wie 
Geisterlauf, die Takte klappern, wir denken 
intensiv an etwas anderes, um über die pein- 
lidien Momente hinwegzukommen." 

So schreibt ein Jüngling namens Heinz Hei- 
delbach in der „Literarischen Welt" (27. Ja- 
nuar 1033). Der Herausgeber stellt ihn uns 
vor als „parteilos, junger Schriftsteller und 
Maler, Neo-Kommunist" — ,.Parteilos" und 
,,Neo-Kommunist" zu gleicher Zeit! In der 
„Literarischen Welt" gibt es feine Leute! In 
der wirklichen — genügt es, diese papier- 

durch es erfalirt man, dass Deutschland dann nen Burschen niedriger zu hängen! 

Die Weltpresse 

Zeitungsmeldung vom 22. Februar: „Die wundernehmen, 
von den ,Neuen Züricher Nachrichten' wieder- 
gegebenen Gerüchte, dass Reichskanzler Hitler 
an der Spitze von 250 000 Mann SA in Ber- 
lin einmarschieren wolle, um den Reichsprä- 
sidenten V. Hindenburg zur Abtlankung zu 
zwingen und den deutschen Kronprinzen Fried- 
rich Wilhelm zum Reichsverweser zu ernen- 
nen, werden von zuständiger Stelle als so lä- 
cherlich bezeichnet, dass sich ein offizielles 
Dementi erübrigen dürfte" ... 

Nachdem man sich von dem Heiterkeits- 
anfall über diesen blutigen Witz erholt hat, 
wird man nachdenklich. Wie ist es möglich, 
dass eine ernsthafte Zeitung, bei der man 
sogar von einigem Weltruf sprechen könnte, 
einen derartig haarsträubenden Unsinn in die 
Welt zu setzen vermag? Die Lösung ist 
nicht weit; Besitzer dieses Musterblattes in 
der sonst so biederen Schweiz ist der be- 
rüchtigte französische Waffenkonzern Schnei 
der-Creuzot, der bis kurz vor dem Kriege 
sein einziges Verdienst darin erblickte, Frank- 
reich und alle seine Freunde (sprich Gesindel 
von der kleinen Entente) mit den modernsten 
Massenmordwaffen zu beliefern. Bis dann 
der Krieg die fruchtbare Erkenntnis brachte, 
dass es noch viel gefährlichere Waffen gibt 
als Schnellfeuerkanonen und Maschinengeweh' 
re; vergiftete Drachensaat, die Zeit braucht 
zum Aufgehen, dafür aber umso verheerender 
wirkt: Die Kriegshetze der Presse mit ihren 
tausend Qe.neinheiten luul Entstellungen, die 
an Gift und" Niedertracht iiiclit iibertroffcn 
Werden konnten. Der traurig-beiühuite I^ari- 
ser „Temps" war schon bald im Besitz von 
Schneider-Creuzot und gab. den Grundton für 
die giftig jachernde Meute der franzüsischcn 
und englischen Hetzer. Ein Jeuchtendes Ge- 
genstück bietet sich unmittelbar in den Lon- 
doner ,,Times", unter der Aegide von Lord 
Rothermere,. dem bissigsten Deutschenfresser 
in England. 

Naturgemäss wurde in der f-s'achkriegszeit 
die Konjunktur für Pressemache immer gün- 
stiger und die erfreulichen Waffengeschäfte 
der vergangenen Jahre erlaubten dem Kultur- 

wenn plötzlich eine soziale 

das Ausland halten, verantwortlich zu ma 
chen. Zweck dieser Betrachtung ist einzig und 
soll. Das umsomehr. als gerade heute alle 
Welt gespannt auf alles horcht, und sieht, 
was von Deutschland kommt. „Liebling der 
Götter", ein plattes Zeug, das keinen Anspruch 
auf Kunst machen kann, weil es hart die 
Grenze des Kitschigen streift. Wenn im Jäh- 
render grossen Wagnerfeiern zum 50. Todes- 
tage des Meisters, Emil Jannings als Kam- 
mersänger Winkelmann sich edauben darf, in 
einem Film, in dem ausgerechnet Brudistücke 
der Oper ,,Lohengrin" zu hören und zu sehen 
sind, seinen echten, uikI deswegen umso liäss- 
licheren Bulldog ,,Lohengrin' zu rufen, um 
ihm den Zipfel eines Knohlendes zu geben 
dann bedauert man die Ufa ob solcher Ge- 
schmacklosigkeiten und schämt sich solcher 
deutschen „Kunst". 

»®cr •fcongresa tanat." 

Ein Film, der seine Wirkung hier in Bra- 
silien sicher nicht verfehlen wii^, wegen der 
schönen alten Melodien, die bei der Vertonimg 
verarbeitet wurden und des flüssigen, elegan- 
ten Stoffes mit Sentimentalitäten und Prunk 
verbrämt. Aber „Erklaret mir, Graf Oerin- 
dur : warum fühlt sich die Ufa bemüssigt, 
diesen Film in französischer Fassung zu brin- 
gfcn? Etwa darum, damit Hunderttausende in 
Brasilien lebende Deutsche ihn nicht verstehen? 
Oder weil womöglich die deutsche Sprache für 
einen guten deutschen Film nidit gut genug 
wäre? Oder weil man dem frankophilen Süd- 
amerika entgegenkommen wollte? Oder viel- 
leicht. weil zu jener Zeit ausschliesslich das 
Französische die Sprache der diplomatischen 
Welt war? Ich weiss es wirklich nicht! Ich 

Arbeiterzeitung, die von einigen Strohmännerni weiss nur, dass deutsche Kunst deutsch 
„neu gemacht" wird, einen Ton anschlägt, den'sein und bleiben soll in Wort und Bild und 
man sonst nur in den Giftblättern unter der Inhalt. Das ist bei diesen beiden Grossfilmen 
Flagge Schneider-Creuzot findet. Und richtig, 
nach einiger Zeit kommt irgendwo, ganz un 
auffällig am Rande die kurze Mitteilung, dass 
Sclineider-Creuzot die 

der Ufa nicht der Fall. Für uns Deutsche 
hier ein trauriges Filmfazit im ersten Vier- 
tel des Jahres ^<333, für den Minister für 

vor dem Bankerott ste-| Kulturpropaganda Pg. Dr. Goebbels ein Fin- 
hcndc Zeitung sowieso aufgekauft habe und j ge^eig. Die Ufa sollte sich jedenfalls schä- 
im alten Sinne weiterführen werde. jmen! 

So liat der Konzern in jahrelanger, uner-' —o— 
niüdlicher Tätigkeit die Polypenarme über ^<^"1 
ganzen alten Kontinent ausgestreckt und auchi 
ausserhalb Frankreichs schon manches Blatt Die demokTatiscIte ,,Neuc Zürchrr Zeitiuio 
und Bl.ittchen in seine Regie oder in direk-'Nir. 2-13 vom <3. .Februar 
ten Rpsit/ frfltrarVit ii a /ííf» „ , , , 1933 berichtet. Besitz gebracht, u. a. die „Neuen Züri- ROM, 8. Februar. (Tel. unseres 0-Korre- 
clier Nacluiditen", die die biederen Schwy-, spomienten). Aus niverlä.ssigcr , Quelle erfah- 

ren v/ir, dass vor einigen Tagen Prälat Kaas 

'ErtS sie unser Hitglledl 
AsphaltbUtt nach dem andern versdiwand ganz » «000 mon^nich 1 
unmerklich im Bauche des Konzerns, Namen weutsciier liiiisverelD s. Panlo 
und gute alte Titel wurden aus Gcschäfts-| Oe?rnndet 1863 - Mitglied de« VDV. 
gründen beibehalten, und so kann es nicht Rua da Liberdade 131 — Tel. 7-1794 ^ 2—5 Uhx 

zor /um Morgenkaffee lesen. 
Der Zweck ist allzu durchsichtig, als dass 

er lange verborgen bleiben könnte: Hat die 
Pariser Welt- und Asphaltjournaille wieder 
einmal genug mit dem Schmutz im eigenen 
Stall zu tun, so drückt Herr Schneider-Creu- 
zot nur auf den Knopf eines der braven „neu- 
tralen" Auslandbl'/tter wie die „Neuen Züri- 
cher", und gleicii kommt eine Drahtmeldung, 
dass allen anständigen Bürgern die Kaffee- 
semmel im Halse stecken bleibt. 

Damit sind gleidi zwei Fliegen mit ei- 
ner Klappe geschlagen: Man hat den „Boches' 
wieder gehörig eins ausgewischt und gleidi- 
zeitig die Nase des Unbeteiligten von der 
französischen Düngerstätte weggedreht. 

iiringi .aber ein lierichterstatter die Meldung, 
(f.iss eine Sowjetkommission vom französi- 
schen Oeneralstab gl'änzend aufgenommen sei, 
riesige Waffensendungen bestellt und gleich- 
zeitig einen Einblick in die fabelhaft ent- 
wickelte französische Kriegsindustrie gewonnen 
habe, so heult die Meute Zeter und Mordio, 
schreit nach Ahndung des Verleumders... 

Noch weiter berichten? — Es genügt! Nur 
ein kleiner Ausschnitt aus der „Weltpresse" 
1933 ist das Vorhergegangene! ör. 

itiimiiiiiüi 

und Dr. Brüning für sehr kurze Zeit nach 
Rom gekommen waren und gestern abend 
wieder abgereist sind. Die beiden Zentrums- 
führer haben itn vatikanischen Staatssekreta- 

riat die Lage erörtert, die sich nach der Ein- 
ictzung der Regierung Hitler-Hugenberg-P*: 
pcn herausgebildet hat, und es heisst, dt«s 
der Vatikan die Stellung des Zentrums zum 
neuen Kabinett in Deutschland durchaus ge- 
billigt hííbe. Im Vatikan sei man darüber be- 
frieidigt, dass im Reich Neuwahlen angesagt 
Würden, weil man durch sie eine Stärkung 
der Zentrumsfraktion erwartet und damit 
auch die Möglcihkeit einer aktiveren Teilnah- 
me an der politischen Geschäftsfilhrung. 

H)le Jfãlôcbunô 

Der erste Aufruf der Reichsregierung Hit-. 
1er schliesst mit den Sätzen: 

„Getreu dem Befehl des Generalfeldmar- 
schalls wollen wir beginnen. Möge der all- 
mächtige Gott unsere Arbeit in seine Gna- 
de nehmen, unseren Willen recht gestalten, 
unsere Einsicht segnen und uns mit dem 
Vertrauen unseres Volkes beglücken. Denn 
wir wollen nicht kämpfen für uns, sondern 
für I3eutschland. ' 

Ein Teil der Zentrumspresse, so. z. B. 
das in Bonn a. Rh. gedruckte „Sauerländlschi 
Volksbiatt" in OIjm! (2. 2. 1Q33) bringt zwar 
den Aufruf, unterschlägt aber diesen letzten 
Satz. Vermutlich deshalb, weil sie unsem Herr- 
gott zum .Mitglied der Zentrumspartei ernannt 
und ihm verboten hat, audi bei den Deutsch- 
nationalen. dem Stahliielm oder gar bei den 
Nazis zu sein. 

Diese schwarze Sorte von Politikern wür- 
de lieber heute als morgen Scheiterhaufen 
brennen lassen. 

Zur flaggenblßgunß in 1kôln 

Telegrammwechsel zwisdien Joos und 
Goering. 

Der preussisclie Minister des Innern teilt 
mit: Der Zentrumsabgeordnete Joos hat aus 
Köln folgendes Telegramm an den Reichsmi- 
nister Goering gerichtet: 

„Ueberwiegender Teil der Bevölkerung ist 
mit Hissung der Hakenkreuzfahne auf staat- 
lichen und kommunalen Gebäuden durch Or- 
gane der Nationalsozialistischen Partei unter 
keinen Umständen einverstanden. Zentrumspar- 
tei verlangt Anordnung der sofortigen Ein- 
ziehung und Durchführung der Anordnung un- 
ter Einsatz der für den Schutz aller Burger 
bestimmten Polizei. 

Deutsche Zentrumspartei, 
gez. Joos, Koeln 

Reichsminisfer 
folgt; 

Goering antwortete wie 

..Der überwiegende Teil der deutschen Be- 
völkerung hat sich am 5. März zur Haken- 
kreuzfahiie bekannt. Ein verschwindend klei- 
ner Teii der deutschen Bevölkerung stimmte 
für das Zentrum. Ich hin dafür verantwort- 
lich, <lass der Wille der A\ajorität des deut- 
schen Volkes gewahrt wird, hingegen nicht die 
Wünsche einer Gruppe, die anscheinend die 
Zeichen der Zeit nodi nicht verstanden hat. 

Reichsminister Goering. 

ADOLPHO rOBBE 

Damen- and Kinderwäsche Pyjamas, Scharzen, ßeit»asche 

Neue Modelle 

Rua Santa EpMgenia 69 - Tel. 

KlnderlieiiitNoica-Braz 

bittit um Gaben 
für den MittsgsUsch ar- 
mer Schulkinder derdeut- 

- — sehen Schule Moóca-Brat 
Übernahme: Rua sfto Benlo 02. Casa Ipanema 



deutscher moroen 

DeuíscHer Sängerbund Brasilien 

4. Deutsches Sängev-Bundesfesi 

29„ 30. Epril unb L HDai 1933 in Santoô 

29 Hprll abenöö 0 labu: jfcôtkonsert, (Sceamtcböre, ©rcbestervorträöe, £in3elcböie. ^ 30. Hpiil: ©eutscbeß 
* IDolfíôfeet auf Dem Bußre. " i..íTl>ai: Sánoeitagung. 

Auskttnfte erteilt die BundesloHuna, Sao Paulo, Rna Pires da Moita 190, Telephon 7-6156, Caixa postal 3257 
I â!3? í'í3 

stellen müsste." 
Dann die Worte, die warnend und mah- 

nend von Einigkeit und nationalem Oeist tän- 
deln; 

„Die Einigkeit ist die Vorbedingung un- 
serer nationalen Unabhängigkeit. Deshalb hü- 
ten Sie sich vor der Zerfahrenheit, der unser 
deutsches Parteileben bei der unglücküdien 

WOLLSACHEN mit 

ItisDasol 

dem guten Seifenpulver, gewaschen, wer- 
den wundervoll friscii und wie neu! 

wrumertflwi 

Zanksucht der Deutsciien und der Furcht vor 
dtr öffentlichen Meinung, wie sie bei uns 
eingerissen, ausgesetzt ist. Meine Herren — 
ich möchte nicht von der Bühne abtreten, oh- 
ne Ihnen ans Herz zu legen: Seien Sie einig 
und lassen Sie den nationalen Gedanken vor 
Europa leuchten! 

Zum Schlüsse aber die Worte <ler Hoff- 
nung, die er nicht lange vor seinem Tode 
gesprochen hat: 

„Ich habe das Vertrauen, dass Qott dies 
Deutsche Reich, das mit so viel Hammerschlä- 
gen und Blutvergiessen auf dem Schlacht- 
feld zusammengefügt und gegründet ist, doch 
nicht wieder zerreissen lassen, sondern auch 
für fernere Zeiten zusammenhalten werde. 

BekanntmaGhuno des Dentscben Qeneral- 
konsulats in Säo Paulo 

pe JBrasilicn, bezw. deren Stellvertreter, 
nach Möglichkeit teilnehmen. Für freie freie, 
Unterbringimg wird gesorgt. Rechtzei- 
tige i\jimeldung zur Teilnahme ist er- 
forderlich. 

Die Landesgruppc São Paulo. 

®l0marck*fclcr 

Der für unseren Bismarck-Ahítid versnj- 
wortlicbe Pg. bittet nne, darauf hinruv.'ciaec 
da>a die Feier auch nach der neuen Uhr- 
zeit um 8.30 Uhr beginnt, die Soaltüfcii 
pünktlich geecKlosien werden ond ein Re- 
treten des Saalei während der eioielncn Vor- 
träge mit RücKsicKt auf die pHnfetliche» 
Gnstc nicht gestattet werden kann. 

Marnuno 

Wir warnen vor einem gewiisen .'\rBoid 
Woher», der sich unter Vortpiegelung fal- 
scher Tatsachen Geldbeträge lu erwhwindelo 
veriucht. Arnold Wohers ist aus der Partei 
auigeschiossen. 

Die Landesgruppe São Paulo. 

Lapâ, líua JoKn Harrlson 1 
9! 

Ptlma Anlarctina-Chop» 
Prlmo KUche 

Weitere Spenden für Neunkirchen von: 
1:400$ 

480$ 
254$ 

137$ 
62$ 
50$ 
50$ 

40$ 
30$ 

.30$ 
20$ 

20$ 
7:044$ 

Deutsche Kolonie Campinas 
S. A. Fabricas »Orion«, Direktion und 

Angestellte 
Mitglieder des Deutschen Ver. Rio Claro 
Mitglieder des Vereins ehemaliger deut- 

smer Kriegsteilnehmer 
Mitglieder des Schubertdiors 
Mitglieder des Deutschen Lehrervereins 
Felix Wünsdie 
Mitglieder des Deutschen Schulvereins 

Villa Emma 
Dr. med. Guát. Busch 
Eduard Preibisch 
Ferdinand G. Toedtle und Mutter 
Mitglieder des Deutschnationalen Hand- 

lungsgehilfen-Verbandes in São Paulo 
Bisher eingegangener Betrag: 
Soweit die ausgegebenen Zeichnungsliften nunmehr 
abgeschlossen sind, wird um Rückgabe an das 
Deutsche Generalkonsulat, Rua da Liberdade 131, 
gebeten. 

Aus unserer Bewegung 

amtswaltertaawnö 

Im Anschluss an die von uns am 
April ids. Js. veranstaltete Bismarck- 
feier findet am Sonntag den 2. April 
eine Amtswaltertagung statt, an der 
die Ortsgruppenleiter der Latidesgrup- 

Ipension Ibambuvöo 

Rua dos ensmões 75, Ecke Sta. Ephlgenia 
Möblierte Ilnmer mit Peition 

Ipa^nema 

Ratiisam Irmãos 

Eisenwaren, Werkzeuge aller Art, Farben 
ond Lacke, Pinsel, B'ir^ten, Oele, Firnis, 
ßeumaterialien, iiiicheuiügc und alle Artikel 

filr den Hausgebrauch 

Bua São Bento 62 - Telephon 2-0441 

IRestaurant /Iftas 

IRua Santa Ifpbigcnia 3*U 

Das und beliebte Bier- 
Speiselokal. 

Gut bürgerlicher Tisch — Alle bayri- 
schen Spezialitäten. — Jeden Mittwoch 

Feijoada. 
Die Wirtin: Wwe. Poppinger. 

Iii;::!: 

IBI1 Hill' 

Dai deutsche Lebenfmitieigííchãít 

Casa Liíoraí 

Rua Oenerai Osorlo, 37 
Telephon 4-1239 

iet und bleibt die beste Einkaufsquelle für 
die praktische Hausfrau 

Weberei- 

Pckcl\mânii 
sucl\l Stellung. 

Mit allen technisclien sowie ptsktisch ein- 
schlagenden Arbeiten bewandert. 

Gefl. Offerten erbeten : Rua Vergueiro 350 

Dauerwellen 30$000 
Piima Apparat, modernstes System, ausgeführt von 

Dai. Clârai 
Rua Aurora 69 — Telephon 4-2797 
WillllMIMW   IUI ■■■H Ii rSrá 

LeHrer 
oder 

Lelirerln 

gesucht 

für grössere Deutsch« Vorstadtschule in São 
Paulo 

BediogUDg: Portugieiiich und Deutsch. 
Lebenslauf und Zengniiabschrift an die Ex- 
pedition dieser Zeitung unterSchale. 

SUCHE STELLUNG als Lagerbuch- 
halter, Expedient oder Hilfskraft des 
Lagerchefs zum i. .A.pril. Gefl. Ange- 
bote unter „Gewissenhaft" an die Ver- 
waltung. 

SPEZIALIST! — rarbiksbedarf, Ein- 
käufer, technisch gebildet, Organisator 
empfiehlt sich zur Gründung eines Ein- 
kaufsbüros auf moderner Grundlage, 
zwecks rationellen Arbeitens und Ent- 
lastung der Gerencia. Offerten unter 
„Einkäufer" an die Verwaltung ds. Bl. 
ALLEINSTEHENDER HERR sucht unmöb-, 
liertes, ruhiges Zimmer, Richtung Stadt—Agua' 
Branca. Gefällige Offerten unter W. H.. Rua 
Aurora 25 erbeteu. 

Bair und Resiaurani 

,Ao 

Rua Libero Badaró, 26 - São Paulo 

Eistn tnid bekaRntHtH Familienlokal Ausyezeichiietei Mittao- unil Abinillisch 
Gut gepflegter Brahma-Schoppen 

Täglich Künstlerkonzcrt von 8 bis 12 Uhr 

Kostüm- und 

Mantel-Stoffe 

flir praktische Strassen- und Reisekleidung 

Qemosterte Nenhetten in Wollstoffen fflr Kleider 

CASA LEMCKE 

SAO PAULO 
Rua Libero Badaró 36 

SANTOS 
Rua do Commercio 13 

In (ler schnell auti?eb!(Uiten, zukunftsrciche-í Zone der Alta Sorocabana, in der Nähe von 
l/eroits vorhandenv-n, grossen Verbr.nichszentien, wie Presidente Prudenie in etwa 15 km 
Entfernung von der Eisenbahnstation Indiana (Sorocabana) luid mit dieser durch eine ausge- 
zeichnete AUTOSTRASSF. verbunden, auf erstklassigen, fruchtbaren Boden, mit Urwald bestanden, 
wo man iiäufig folgende Ilolz^iten anlrifft; Figeira branca. Pau d'aiho, Zeder, Peroba, njw. 
haben wir auf unseren Ländcreien die 

Sönksen 

erzeugt nach wie vor die betítii 

Bonbons 

Schokoladetafeln 

Marzipan 

Kakaopulver 

Schokoladepulver 

Sahnekaramellen 

Fruchtbonbons 

Honigkuchen 

Fabrik: Raa Verouelro 72 Drops 

Lüden: Rua 15 de Novembro 12 (Ecfce largo ihesonio), Rna Sfio Bento 58 
(Ecke Praça Antonio Prado), Avenida Sfio Jofio 81 (gegenfiber der Post), 

Rua Bôa Vista (nabe Eclíe Largo Sfio Bento) 

KOLONIE „TANNENBERG 
»9 

gegründet. Dieselbe hat folgende Vorzüge : 
1. Vorzügliches, gesundes Klima und absolut garantierte Besitztitel. 
2. Ebenes, steinfreies Gelände und ausgezeichnete Wasserverhältnisse, so dass jedes Kolonieio» 

sein eigenes, fliessendes Wasser erhält 
3. Vorzügliche A.,satzinögllchkeiten durcli bii'ige Frachten nach den grossen Verbraiichszintren. 
Í. Erstklassiger Urwaldb^iden, geeignet für alle Kulturen, de.sgleichen für Oeflügei-, Schweine- 

und Viehzucht. 
5. Billige Preise und sehr günstige Zahlungsbedingungen. 
Sägereion, Zijfeleien, Baumwollentfaserungsniaschinen, Kaffeeaufbereitungsmaschinen und andere 

industrielle Betriebe sind in der Nähe vorhanden, da das der Kolonie vorgelagerte Land bereits be- 
siedelt Ist. 

Ausser diesen Ländereien stehen CKacaras in der Ncihe von Indiana und Re- 
gente FeIJó zum Verkauf. Desgleichrn Baujilütze in den beiden genannten Städten sowie in 
Mandaguary. Alle diese Ortschaften sind Fiscnbahnstationen der Sotocabanabahn inii 
tSglich zwei Schnellzügen in beiden Richtungen, daher haben sie auch eine schnelle Kniwicklung 
aulzuweisen. In unmittelbarer Nähe von Regenle FeIJó haben wir au. Ii L.nnd zu verpiichten. 

Prospekts durch : Cia. de fiação São Paulo-Matte Grosso 
(Sachbearbeiter: 

RUA SENADOR FEIJO" 4, 5. Stock 
W. Deringer) 

Caixa postal 471 SAO PAULO 

TANZBAR MAXIM 

Ru£à Ypiranga 75 

J 13 

Täglich Tanz bis 2 Uhr morgens Aufmerksame Bedienung 



B nEanscHEPv MÜKCÍEÍ® 

REMy-STUHL 

JOAQUIM ». LANDORÂF LAGER in Schnelldreh- i « i 
c u w I, C l >1 R-Yplranga 63 ■ S. Pâulo Schnitt-, Werkzeug-, Sil- | Tg|gp|,jje 4.0957 ,„9 
ber- und Maschinenstahl Dlck'Wefkzeuge, 'FeHea. 'Säpea 

eyiiaaoMi8ÄttwaeDÄ*omiee***aai 
¥ IMPORT von Spezial- und 

Federstahl, Stahldraht, 
Messing, Schwarzblech. 
Tiefziehblech, Fornieisen 

O V E I »r 
PUDOLF KOLDE 
T E LE FONE 7-5205 
0FF:AV.&R. Li^TON 10 S65 

«V ; 

Deutsche Edelsteinsclüeiferei 

Reirhliche Auswahl in echten Steinen von 
Brasilien; Aquamarinen. Turmalinen, To- 
fe pasen usw. 

CASA ALVES DE LIMA 
Aua Bar. de Ifapellninga 10, 1. Sl. 
Sial IUI SÂO PAULO Tel. 2-4i)i-7 

E)r. Evv>in Molffenbüttel 

Hlloctiielne unö ikliiberpraitB 
Ulm 7 "Übt abenöa 

1R. ißunes (Barcia 18 ^ Sant'Hnna 
©cßenftber &cm Collcflio Sant'anna am j6nDe 

Der ißonölinie -s 

ietttscbe Scliuiiinactierei 
RUA Sl A. EPHIGLNIA 38-A, früher 76 
fclmpfiehll sich für alle Massarbeiten cowie 
sämli. vorkommenden Reparaturen. Für solide 
u. saubere Arbeit ^••ird garant. — Abholen und 
Zust.frei Maus. — ki Heinr. LUTZ 

Vericelrvrs- 

Lokail der NSDAP. S. Paulo 

RESTAÜßANT COLUMBUS 

Pg. WALTER HAHN 
Villa Mafianna, R«a Vergueiro 350 

Telephon f 7-OOOÍ Telephon: 7-000Í 

Gemütliches Familienlokal 
Í; Tcdeo Abend Kon 2crt 

ÖÄOPAULO 

R. VOLUNTÁRIOS DA PATRTA 645 

Knaben- u- ?dädohi'üh<,'iii! 
Voll- und Haibintornai. 

Arbeitsstunden unter Aufsicht 
Nachhilfe in allen Fächern 

ROBERT WEIDT 
S Direktorder Deutsclien Schule Sant'.Anna. 

©eutacbe Bpotbeftc 

Xubwig Scbweöcö 
IRua JLlbero íBabaró 45»a 
Säo Paulo - tlcl. 2<=44e8 

00 a> 

®tto flßeicr 

öer Scbnciber ^ 
für Me Dame für ben Iberrn 

IRua 15 bc ißovembro 53, 2. St. 

Bai? 
Deuisches Famlllenlokal 

•Soccorro - Represa Sanlo Amaro 
Avenida de Pinedo Nr. 550 

W. Barfsch 
GUTE KÜCHE 

VORZÜGLICHE BRAHM.A-BIERE 
REGULÄRE PREISE 

João Topp, Deníiâl 
•uív^ 
/ahnziehen schmerzios 

DER MENSCH r,8| 
lebt nicht vom Brot allein, auch Zu- 
taten müssen billig sein ! Kaufen Sie 
nur Wurstvvaren vom Friporifico 
Sto. Amaro (A. Eder & Cia.). Zu 

haben bei 

speziell für nervöse, empfindliche und .ingstliche 
Patieuttfn. Laugjährige Praxis 

MHssIge Preise ^ 
Bis 9 UÍTiF abends 

lAvenida Rangel Pestana 433, Braz 

SIEBENKAESS & DRECHSLER 

ffie3U08bct»lnöun0eii für H>eutscblanC>| 
unb ble HCleltpostvereinslänöer: 

l "RclcbemarR tftr örcl /ßonate, sablbac an Post» 
«cbechftonto fjamburg 67.877, Dr. Ijaiia iDie» 

lanb, tür iSeltung Deiitecber ißotflen. 
Oeldsend. und Wertbriefe au II. H. v. Cossell 

Cp.'xa Posta) Säo Paulo (P.iasil) 

Mercado Novo - Appartemento F15 
Telephon 2-1368 

Daselbst sämtliche Kolonialwaren aus 
dem Süden. Marktpreise. Gross- und 
Kleinverkauf' Lieferung frei in* Haus. 

liomôopaáliie 
ORIGINAL äö 

Dr. Wilimar Schwabe, Leipzig 
Wer sicli für Hoiiiöoiia'hie und Biochemie interessiert, verlange unsere Kataloge uiid Qratis- 
prospektc. Versand ímcIí aüfii Teilen Brasiliens i;egen Voreinsendung des Betrages zuzüglich 

Portospesen, 82 

Homõbpathlsclie Ccnlral-Oíílzln, Dr. Wilimar Sciiwabe (Ltda.) 
Rua Rodrigo Silva iO - Telephon 2-3877 - Sôo Paulo 

Niederlage fUr Santos: Niederlage lUr Rio de Janeiro : 
Phärmacla ,,Colombo", Rua Í5 de Novímbfo 72 Phirmacía AllemS 'Veado de Ouxo', Ru« djl AlfandcgA 74. 

AF'^N^TcflNC ^ 

Rua Dom José de ßarros N.o 4 
gegenüber *Gesellscl\afl Oermanla 

DâS deutsche Familienloí<al - Erstklassige Küclie - 

Täglich ab 7,30 Uhr Künstlerkonzert. Willy Keller 

Deutsche 

Apotheke 

R. Domingos de Moraes 51 

Tag- und Nachtdienst! 

Schlatke«»!',,"*! 
 OeulsthedLeliensinitielstiflii 27-28 
Garantiert sauberste u. tägl. frischeste Erzeugnisse 
der altbekannten Wurstfabrik Frigorifico Santo 
Amaro. Ferner la. Tafelbutter, feinst. Aufschnitt, 
zweimal tägl. fr. Wiener, jeden Mittwodi u.Sonnab. 
fr. Bratwurst, Blumenauer, Bratenschm., div. Käsc- 
sort., Larangenmus, Honig etc. Be.«)nd. empf. wir: 
Oetkers Pudding-und Backpulver sowie Konserven 
aller Art. Sonnabends Sülze. / Tel. 4-6738. SS 

Wollen Sie gut essen? 

Nr. 16-A 

^ Ruâ Anl\aiigaLbaKtí 

werden Sie mit allen Delikatessen, W'urst- 
waren, Butter, div. Qualitäten Brot, erit- 

klassig bedient. 
Tel. 4-2004 - Elsa Siefer 

Wik bei i^uttcrn 
essen und wohnen Sie 

Gut Billig Sauber 

Hotel „Zum Hirschen" 

Rua Victoria 46 - Tel. 4-4501 - São Paulo 

Verkehrslokal der NSDAP. 
im Zentrum 

S Inhaber: Vg. Emi. Russig 

Deutsche Dann nur im 

TROCÄDERO Hirscli - Apotheke 
A venida S. João 25 
3 Tieppen tief - Telephon 2-3595 

Angeiiilinislii uod kOhlitei Avisiithill Sio Piuln 
MahlzeUen 2$500 
Der Besitzer; FRITZ GORGES ;g 

,111 

die älteste Apotheke SSo Paulos, führt 
nur erstklassige Medikamente, 

bei mässigsten Preisen. 

Botica ao IDeabo ò'®uro 

CONRADO MELCHER & CIA. 
Rua São Bento 23 Tel.: 2-1630 

MHanos Bvasit 

In liöcKsler 

Vollendung 

Stets grosse 
A u s w a 1\ 1 

S.A.Pabrica de Pianos 

NARDELLI 
»Pianos Brasil« 

Avenida Slella N. 3 
Telephon : 7-2274 
9ÂO PAULO 

m yno sfSTAüRiiiii FRITZ 
RUA 00 CA'^MO 19 TELEPHON 4-0610 

Mittag- und Abendtisch 2$500 
Speisen á la carte bis Mitternadbt 
FF. BRAHMA-SCHOPPFJM FF. 
In und ausländische Weiiie 

iNtässige Preise. 
Ejn/.iges dciU)«.l>es Restaurant in de, Nähe vom 

L-xr^o da Sé 

1:^ ,Hes:aer FRITZ KINTZEL. 

Parteiamtliches, bestätigtes Nachrichten 
blatt der NSDAP in Rio Grande do 
Sul, erscheint vierzehntägig. Bezugspreis 
4^000 halbjährlich. Verbreitet in ganz 
Brasilien, 'besonders in der grossen deut- 
schen Kolonie in Rio Grande do Sul. 
Anschrift; „Fürs Dritte Reich",NSDAP. 
Porto .Alegre, R. G. d. S, Caixa 158. 

Blere 

Guaraná 

(Dineralipasser 

blköre ? 

Einzig und allein Don der 

Antorciica 


